
Wirtschaft im nördlichen Rheinland-Pfalz |

GELD&GESCHÄFT Freitag, 28. Oktober 201618

ANZEIGE

W er in China inves-

tieren will, der

muss sich vorher

gut informieren.

Erste Frage: Darf

ich mich mit meiner Branche dort

überhaupt ansiedeln? Denn es

gibt einen Katalog, nach dem In-

vestitionen ausländischer Unter-

nehmen in bestimmten Branchen

von der chinesischen Regierung

entweder gewünscht, erlaubt,

eingeschränkt oder aber unter-

sagt sind, sagt Alexandra Voss,

Delegierte der Deutschen Wirt-

schaft in Peking.

5200 deutsche Unternehmen

sind auf dem chinesischen Fest-

land vertreten. Die Zahl, heraus-

gegeben von chinesischen Be-

hörden, umfasst laut der Aus-

landshandelskammer (AHK)

Greater China dort registrierte

Unternehmen sowie deren Filia-

len, Tochterunternehmen, Joint

Ventures sowie außerdem auch

Repräsentanzbüros und die Ver-

tretungen deutscher Organisatio-

nen. Wie viele davon aus Rhein-

land-Pfalz kommen, ist bei der

AHK statistisch nicht erfasst. Ei-

nen Anhaltspunkt bietet die Bun-

desbank in ihren Außenwirt-

schaftsstatistiken. Hier wird die

Zahl direkt investierender deut-

scher Unternehmen mit knapp

2000 angeben. Aus Rheinland-

Pfalz kommen hierbei etwa 100.

Eine davon: Die EWM AG aus

Mündersbach im Westerwald.

„Ich bin von China fasziniert“,

sagt der Vorstandsvorsitzende

Bernd Szczesny. Seit 1999 ist der

Hersteller von Schweißmaschinen

im Speckgürtel von Schanghai

aktiv. Zunächst mit einem Joint

Venture, „damals war ein Ein-

stieg in China nur auf diesem

Weg erlaubt“, erinnert er sich.

Und der chinesische Partner

musste 51 Prozent haben. Diese

Regelung wurde 2004 geändert,

der Joint-Venture-Zwang fielweg,

woraufhin EWM auch direkt die

gemeinsame Firma auflöste und

eine hundertprozentige Tochter-

firma gründete. Für Szczesny

wurde es so leichter, denn seine

Vorstellungen und die seines

Partners über den Re-Invest der

Gewinne waren am Ende doch

sehr unterschiedlich.

Heute ist der Westerwälder

vollauf zufrieden mit seinem

Chinageschäft Nicht jede Branche ist erwünscht –
Deutsche Unternehmen sind erfolgreich.

Im Reich der Mitte ist vieles anders

„Den Leuten vor Ort

zu vertrauen, ist ganz wichtig.“

Bernd Szczesny, Vorstandsvorsitzender EWM AG

China betreibt einen Strukturwandel weg vom Wachstum auf Teufel komm raus zum Aufbau hochwertiger Eigenmarken. Bereits 2004 fiel der Joint-Venture-Zwang, der Gründungen nur mit chinesischem Partner zuließ. Foto: Fotolia
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Willkommen in Rheinland-Pfalz
Ansiedlung Delegationsreisen, Messeförderungen, Vortragsveranstaltungen: Land und
IHK machen viel, um Investoren zu locken.

C hinesische Investoren sind

in Rheinland-Pfalz will-

kommen: „Das hat sich

mittlerweile herumgesprochen“,

sagt Thomas Wild, Regionalge-

schäftsführer der Koblenzer IHK

in Idar-Oberstein. Sowohl das

Land Rheinland-Pfalz, die IHK als

auch beispielsweise die Kreisver-

waltung Birkenfeld würden aktiv

auf Chinesen zugehen: Delegati-

onsreisen, Messeförderungen,

Vortragsveranstaltungen vor In-

vestoren in China nennt Wild in

dem Zusammenhang. Ein Vorteil,

denn: „Nach unserer Einschät-

zung ist das nicht überall in

Deutschland so, insbesondere

nicht in Metropolregionen, wo der

Zuwanderungsdruck sehr viel hö-

her ist, als bei uns.“

Ein Paradebeispiel ist das Pro-

jekt „Oak Garden“ in Hoppen-

städten-Weiersbach an der Gren-

ze zum Saarland. Dort leben mitt-

lerweile etwa 350 Chinesen in ei-

nem leer stehenden Wohnviertel,

das früher von der US-Armee ge-

nutzt wurde. Die bestehenden

Wohngebäude wurden moderni-

siert und im Teileigentum an chi-

nesische Investoren verkauft, die

dort sowohl wohnen als auch ihre

Geschäfte betreiben, erläutert

Wild: „Die Chinesen kommen aus

allen Teilen Chinas und sind zu-

meist Inhaber kleiner und mittle-

rer Unternehmen in ihrer Hei-

mat.“

Das Projekt geht auf einen eher

zufälligen Kontakt eines Unter-

nehmens aus Idar-Oberstein mit

der jungen Chinesin Jane Hou zu-

rück. Sie war 2011 in Deutschland

und schnell begeistert von den

geringen Entfernungen zu den

europäischen Metropolen und vor

allem von der sauberen Umwelt.

„Für Chinesen aus Metropolregi-

onen bis dahin völlig unvorstell-

bar: Die rund 80 Kinder können

hier zu Fuß und gefahrlos in ihren

Kindergarten gehen.“ Gemein-

sam mit Geschäftsführer Andreas

Scholz kümmert sich Hou nun um

das International Commerce Cen-

ter Neubrücke (ICCN) mit seinen

rund 80 Firmen – meist Einzelun-

ternehmen. Joint Ventures gibt es

in Hoppstädten laut Wild keine.

Dabei gibt es viel zu tun, bis

die chinesischen Geschäftsleute

sich in der neuen Umgebung zu-

rechtfinden. Zum Beispiel müssen

sie mit der deutschen Gesetzes-

lage vertraut gemacht werden,

weil laut Wild in Deutschland vie-

les reguliert ist, was in China frei

ist. „Weiterhin besteht ein großer

Unterschied im Reifegrad ver-

schiedener Märkte.“ Deutsche

Absatzmärkte seien häufig durch

hochprofessionelle Anbieter be-

setzt. Da besser zu sein, sei

schwierig. Schwieriger zumindest

als in China, wo viele Märkte

noch stark ungesättigt sind.

Für Wild spielen die chinesi-

schen Investoren langfristig eine

wichtige Rolle im Geschäftsleben

des Landes. Allerdings seien die

Investitionen bisher noch be-

scheiden, auch die Steuerzahlun-

gen seien noch überschaubar. „Es

ist gut, wenn es bei uns Chinesen

gibt, die unsere Region als ihre

zweite Heimat begreifen und uns

dabei helfen, die Riesenmärkte in

China zu erschließen.“

Thomas Wild, IHK-Regionalge-
schäftsführer in Idar-Oberstein,
wirbt aktiv um chinesische Investi-
tionen in der Region. Foto: IHK Koblenz

Jane Hou, Geschäftsführerin des
International Commerce Center
Neubrücke (ICCN) mit Sitz in
Hoppstädten-Weiersbach, dient
Chinesen aus Metropolregionen als
Anlaufstelle und Ratgeberin bei
der Firmenansiedlung in der Regi-
on. Foto: ICCN

Schritt nach China. „So, wie dort

die Wirtschaft geplant wird, das

ist vorbildhaft. In spätestens zehn

Jahren ist das Land die Wirt-

schaftsnation Nummer eins.“ Kri-

tische Themen wie etwa die Qua-

lität seien immer weniger proble-

matisch. Geschichten wie die aus

seinen Anfangsjahren in China,

als die örtlichen EWM-Mitarbei-

ter ein eigentlich vierrädriges

Schweißgerät mit zwei Rädern

verkauften, weil nicht genug Rä-

der da waren, würden heute nicht

mehr vorkommen.

Im Gegenteil: In seinem Be-

trieb sei der Qualitätsstandard

heute sehr hoch, sagt der Fir-

menchef. „Unser chinesischer

Geschäftsführer ist diesbezüglich

mittlerweile deutscher als wir.“

Und auch die rund 100 Mitarbei-

ter seien gut geschult und zuver-

lässig: „Den Leuten vor Ort zu

vertrauen, ist ganz wichtig“, sagt

Szczesny.

Dass es derzeit in China nicht

ganz so gut läuft, ist laut Szcesny

so gewollt und geplant. Das Land

mache einen Strukturwandel

durch, weg vom Wachstum auf

Teufel komm raus, hin zu einem

gezielten Aufbau qualitativ hoch-

wertiger Eigenmarken. Für die

deutschen Firmen sei dies aber

kein Problem, sagt Alexandra

Voss. „Wie unsere Befragung der

Mitgliedsunternehmen zeigt, sind

dies keine Gründe für deutsche

Unternehmen, sich aus China zu-

rückzuziehen, stattdessen passen

sie ihre Chinastrategie an.“

Beratung und Hilfe beim Ein-

stieg in China gibt die AHK. Da

gibt es etwa Tipps zu den kultu-

rellen Unterschieden. Aber auch

zu möglichen Rechtsformen der

geplanten Unternehmen. Bei ei-

nem Joint Venture zum Beispiel

gilt es zu beachten, dass dies dem

chinesischen Partner auch Zu-

gang zu bestimmten Technolo-

gien eröffnet – was in der Ver-

gangenheit häufig kritisch gese-

hen wurde. Stichwort: Technolo-

gieklau. Aber: „Wir beobachten,

dass in den letzten Jahren die

Joint Ventures abgenommen ha-

ben. Dies betrifft vor allem die

Branchen, in denen China bereits

weltweit starke Player hervorge-

bracht hat“, sagt Voss, die als De-

legierte Chefin der Auslandshan-

delskammer Greater China ist.

Der Schutz des geistigen Ei-

gentums gehört laut AHK auch

weiterhin zu den wichtigsten He-

rausforderungen, die es bei einem

Engagement in China zu bewäl-

tigen gilt. Weitere Probleme lie-

gen vor allem im Personalbereich,

wie etwa steigende Lohnkosten

oder das Finden und Halten von

qualifizierten Arbeitskräften.

Deshalb mahnt auch Andrea

Wedig, bei der IHK in Koblenz Re-

ferentin für Außenwirtschaft, eine

gute Vorbereitung an. Lokale

Mitarbeiter, Deutsche mit chine-

sischen Sprachkenntnissen, deren

Netzwerke und derenWissen über

die kulturellen Gepflogenheiten

seien zudem wichtig.

ERFOLG IN SCHLÜSSELINDUSTRIEN
Deutsche Unternehmen sind in
Schlüsselindustrien führend, denen
die chinesische Regierung eine hohe
strategische Bedeutung für die
künftige Entwicklung der Volkswirt-
schaft zuschreibt: Etwa automati-
sierte und digitalisierte Produkti-
onstechnologien, Elektromobilität,
Bio- und Medizintechnik, Luft- und
Raumfahrt sowie Energieeffizienz-
und Umwelttechnologien. China ist
aber auch ein zentraler Absatzmarkt.
Innovative und qualitativ hochwertige
deutsche Produkte genießen einen
ausgesprochen guten Ruf: Autos
(auch nach dem VW-Abgasskandal),
hochwertige Möbel und Badausstat-
tungen, Haushaltswaren sowie auch
Schmuck und luxuriöse Uhren. Aber
auch Lebensmittel wie Milchprodukte
und deutsches Bier.

CLUSTER-REGIONEN
Die Mehrheit der deutschen und auch
rheinland-pfälzischen Unternehmen
konzentriert sich laut der deutschen
Auslandshandelskammer Greater China
um die beiden Metropolen Schanghai
und Peking sowie in den fortschrittli-
cheren Küstenregionen in den Provin-
zen Jiangsu, Zhejiang und Shandong im
Osten Chinas sowie der südlichen Pro-
vinz Guangdong. Daneben finden sich
Cluster deutscher Unternehmen in der
nördlichen Provinz Liaoning um die
Stadt Shenyang sowie in der Hafen-
stadt Tianjin – den wichtigsten chine-
sischen Ballungsräumen im Yangtze
Delta, der Bohai-Region sowie dem
Perlfluss-Delta. Dort ist die Infrastruk-
tur gut ausgebaut. In die Provinzen im
Landesinneren zieht es deutsche Un-
ternehmen nur sehr zögerlich. In der
westlichen Provinz Sichuan um die
Stadt Chengdu und Chongqing konnten
sich bereits kleinere Cluster deutscher
Unternehmen ansiedeln.

Luftbild des Oak Garden in Hoppenstädten-Weiersbach an der Grenze zum Saarland: Wo früher Angehörige
der amerikanischen Streitkräfte wohnten, leben heute 350 Chinesen, überwiegend Inhaber kleiner und mittlerer
Unternehmen in China. Foto: ICCN

Bernd Szczesny ist Vorstandsvor-
sitzender der EWM AG aus Mün-
dersbach, die Schweißmaschinen
herstellt und seit 1999 in China ak-
tiv ist. Foto: EWM AG

Alexandra Voss leitet seit 2011 die
Außenhandelskammer in Peking,
zuvor war sie fünf Jahre lang Ge-
schäftsführerin der AHK in Gu-
angzhou. Foto: AHK Greater China
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